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09-03-08 Reminiszere 2. Sonntag der Passionszeit - Der richtige Eckstein
Liebe Gemeinde!

Schon schrecklich, was da in Köln passiert ist, dass das große Teile des Stadtarchivs eingesunken sind und alles einstürzte.
Wahrscheinlich hängt das Unglück mit dem U-Bahn-Bau zusammen. Eine Wand der unterirdischen Baustelle sei eingebrochen, dadurch hätte sich ein Hohlraum unter dem Archiv gebildet, in den das Gebäude gekippt sei.
Auch in unserem Predigttext geht es um Baufragen.

Jesus, Zimmermann und dadurch selbst Baufachmann, spricht vom tragenden Stein, dem Eckstein im Fundament eines Gebäudes und warnt davor, nicht versehentlich gerade diesen, den wichtigsten Stein zu verwerfen, zu entfernen, weil sonst alles einstürzt.
Mk 12,1-12 Von den bösen Weingärtnern

1 Und er fing an, zu ihnen in Gleichnissen zu reden: Ein Mensch pflanzte einen Weinberg und zog einen Zaun darum und grub eine Kelter und baute einen Turm und verpachtete ihn an Weingärtner und ging außer Landes.

2 Und er sandte, als die Zeit kam, einen Knecht zu den Weingärtnern, damit er von den Weingärtnern seinen Anteil an den Früchten des Weinbergs hole.

3 Sie nahmen ihn aber, schlugen ihn und schickten ihn mit leeren Händen fort.

4 Abermals sandte er zu ihnen einen andern Knecht; dem schlugen sie auf den Kopf und schmähten ihn.

5 Und er sandte noch einen andern, den töteten sie; und viele andere: die einen schlugen sie, die andern töteten sie.

6 Da hatte er noch einen, seinen geliebten Sohn; den sandte er als Letzten auch zu ihnen und sagte sich: Sie werden sich vor meinem Sohn scheuen.

7 Sie aber, die Weingärtner, sprachen untereinander: Dies ist der Erbe; kommt, lasst uns ihn töten, so wird das Erbe unser sein!

8 Und sie nahmen ihn und töteten ihn und warfen ihn hinaus vor den Weinberg.

9 Was wird nun der Herr des Weinbergs tun? Er wird kommen und die Weingärtner umbringen und den Weinberg andern geben.

10 Habt ihr denn nicht dieses Schriftwort gelesen (Psalm 118,22-23): »Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, der ist zum Eckstein geworden.

11 Vom Herrn ist das geschehen und ist ein Wunder vor unsern Augen«?

12 Und sie trachteten danach, ihn zu ergreifen, und fürchteten sich doch vor dem Volk; denn sie verstanden, dass er auf sie hin dies Gleichnis gesagt hatte. Und sie ließen ihn und gingen davon.
1. Showdown - Entscheidungskampf
Es ist wichtig, sich klar zu machen, in welcher Situation Jesus dieses Gleichnis erzählt.
Würde man die Erzählungen in den Evangelien mit einem Film vergleichen, könnte man sagen: Der Showdown hat begonnen. Der Entscheidungskampf, wo sich die Gegner gegenüberstehen und zum offenen Schlagabtausch ausholen.

Die Pharisäer auf der einen - Jesus auf der anderen Seite.

Die Pharisäer, Hohenpriester und Ältesten waren keine Bösewichte. Im Gegenteil. 
Sie waren über die Maßen bemüht, Gottes Wille zu tun, seine Gebote auszulegen und zu befolgen.

Wie konnte es dazu kommen, dass sie, diese zutiefst gläubigen Männer, zu Gegnern Jesu wurden?

Jesus stellte alles in Frage, was ihnen heilig war.
Gerade haben wir in der Schriftlesung davon gehört, wie Jesus im Tempel die Tische der Geldwechsler und die Stände der Taubenhändler umstieß und die Verkäufer und Käufer austrieb.

Jesus stößt nicht nur sie alle hinaus.

Er stößt damit auch die Pharisäer, Ältesten und Schriftgelehrten vor den Kopf, weil er durch dieses Tun sagt: "In eurem Tempel wohnt Gott gar nicht - ihr habt eine Räuberhöhle daraus gemacht!"

Und sie trachteten von diesem Augenblick an danach, wie sie ihn umbrächten.

Sobald sie ihn das nächste Mal sehen, stellen sie ihn zur Rede: " Wer oder was ermächtigt dich, so zu handeln?"
Sie wollen ihn mit dieser Frage in eine Falle locken, Jesu dazu bringen, offen auszusprechen, dass er sich für den Sohn Gottes hält und ihn dann aufgrund dieser Gotteslästerung verurteilen.

Jesus stellt ihnen eine Gegenfrage, was sie über Johannes den Täufer denken und bringt sie dadurch in eine Zwickmühle; denn auch ihn, sein Reden und Handeln konnten sie nur schwer ertragen. Aber weil er so beliebt beim Volk war, trauten sie sich nicht, das vor den Leuten offen auszusprechen und so verstummen sie. 
Und dann erzählt Jesus dieses Gleichnis.

Und es ist nicht schwer zu deuten: 
Der Weinbergbesitzer steht für Gott, 
der den Knechten, den Menschen also, 
die Erde anvertraut und dann außer Landes geht.

2. Allein, allein…wir sind allein
Ist Gott außer Landes gegangen?

Hat er sich aus der Welt verabschiedet?

"Allein, allein….Wir sind allein!" So lautet der Refrain eines Liedes, das man gerade immer wieder im Radio hören kann.

Ist das unsere Situation?

Hat Gott die Welt und uns Menschen geschaffen und sich dann zurückgezogen.

Überlässt er die Schöpfung sich selbst und beobachtet alles aus der Ferne?

Sind wir allein? - Von Gott, von allen guten Geistern verlassen?

Ist Gott der, der alles angestoßen hat, den Urknall knallen ließ, die Evolution und ihre Gesetzmäßigkeiten auf den Weg brachte und sich dann zurückzog?
Sicher ist Gott kein Marionettenspieler, der uns Menschen fernsteuert, wie in einem großen Spiel. In der Tat vertraut er uns die Erde an, dass wir sie nach unseren Fähigkeiten bebauen und bewahren. Er schenkt uns den freien Willen zur Entscheidung, dass wir uns selbst gegen ihn entscheiden können.

Dem Eindruck aber, dass wir allein seien, dass Gott sich aus der Welt zurückgezogen haben könnte und irgendwo weit oben überm Sternenzelt auf einer Wolke throne, dem setzt Jesus seine Worte entgegen: "Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende!"

Siehe! - Ihr könnt das wahrnehmen, erleben!

Ich bin da! - So der Name Gottes, mit dem er sich Mose vorstellt. Ich bin da! Und ich bin bei euch - jetzt und immer!

3. Ihr Bau(fach)leute verwerft den wahren Eckstein
Jesus erzählt ein Gleichnis und seine Gegner können an der Geschichte zunächst nichts aussetzen. Sie können dem nur zustimmen, dass Gott Rechenschaft und Dank von den Menschen fordert und wir in Gottes Schuld stehen. Und auch sie beklagen, dass viele Menschen nicht auf Gott hören, leben als ob es ihn nicht geben würde. Und so schickte Gott seine Knechte, die Propheten.
So viele waren es, die das Volk Israel aufrütteln wollten. Aber viele haben die Propheten Gottes nicht gehört, haben sie verlacht, misshandelt, umgebracht.

Dem allen können die Pharisäer und Schriftgelehrten sicher zustimmen.

Aber nun geht Jesus noch einen Schritt weiter.

"Da hatte der Weinbergbesitzer", so fährt er fort, "noch einen, seinen geliebten Sohn; den sandte er als letzten auch zu ihnen."
Jesus spricht es nicht aus.

Aber seinen Gegnern war klar, dass er sich selbst mit diesem Sohn meinte.

Jesus hält diesen hoch religiösen Männern einen Spiegel vor und sagt ihnen durch dieses Gleichnis:

Wenn ihr, die ihr für Gott eifert, die ihr Gott verteidigen wollt, wenn ihr mich tötet, dann wendet ihr euch gegen Gott selbst, den ihr sucht, lieben und ehren wollt.

Ihr seid dabei Gott zu verlieren!

Ihr seid dabei, Gott aus eurem Leben hinauszuwerfen!

Ihr Baufachleute, gleicht Bauleuten, die ausgerechnet den Eckstein verwerfen, der doch von allerzentralster Bedeutung ist. 

Warum haben die Pharisäer und Schriftgelehrten das nicht verstanden? Warum war ihr Hass so groß? Wie kann es sein, dass sie, die Gott suchen, IHN, den Eckstein nicht erkennen? Dass sie nicht merken, dass Gott vor ihnen steht?
Sie haben ein anderes Bild von Gott!
Im Glaubenskurs am Dienstag war das unser Thema: Was wir für ein Bild von Gott haben.

Die Männer, die Jesus hier trotzig gegenüberstehen sind sich sicher - absolut sicher:

"Das ist nicht Gott, den dieser Jesus hier verkündet.
Er nennt ihn "Abba", Vater! Er ruft Gott so, wie Kinder ihren Vater rufen.
Gottes Name aber ist heilig - das ist für sie von fundamentaler Bedeutung. Nur einmal im Jahr darf der Hohe Priester im Allerheiligsten seinen Namen aussprechen. Wir Menschen können Gott nicht gegenübertreten. Der Vorhang im Tempel steht dafür, dass wir uns Gott nicht nähern dürfen. er steht für die Heiligkeit und Unnahbarkeit Gottes.

Ein Gott, den wir Abba, Vater nennen dürfen, ist nicht unser Gott. Weg mit diesem Stein, er taugt nicht als Eckstein.

Jesus setzt sich mit Sündern an einen Tisch, mit dem religiösen und gesellschaftlichen Abschaum.
Er verunreinigt sich, indem er Kontakt mit ihnen hat.

Anstatt ihnen ihre Taten vorzuhalten, sitzt er bei ihnen am Tisch und ist ihr Gast.

Aber, das ist seinen Gegnern wichtig: Gott ist kein "68er", der ewig Geduld hat, zu allem Ja und Amen sagt. Gott steht für "0 Toleranz"!
Weg mit diesem Stein, den Jesus ihnen als Eckstein beschreibt.
Jesus wirft die Tische im Tempel um, bricht mit den Traditionen, tut so, als ob er Hausrecht hätte im Tempel. Maßt sich an Gottes Sohn zu sein.

Weg mit diesem Eckstein.
Jesus warnt sie:

Hütet euch davor, so ganz genau Bescheid zu wissen. Gott besser kennen zu wollen, als er sich selbst kennt.
»Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, der ist zum Eckstein geworden.

Das, was ihr ablehnt, weil es euer Denken und Handeln sprengt - genau das ist die Wahrheit.

Wahrheit hat immer Sprengkraft, denn sie reißt die Mauern der Lüge ein. Wahrheit macht frei!

Ihr, so Jesu Vorwurf an seine Gegner, wollt alles archivieren, den lebendigen Gott in Konservendosen einsperren und verwalten.
Aber indem ihr dadurch den wahren Eckstein verwerft, wird alles, was ihr aufbaut und archiviert, in sich zusammenfallen und einstürzen, weil das Fundament hohl ist und die Stützmauern eingefallen sind.

4. Botschaft für uns
Die sicher wichtigste Frage, die wir uns zu stellen haben ist: Was hat dieser Text uns heute, hier zu sagen?

1. Sei dir nicht so sicher, was Müll, Bauschutt und was wertvoll ist.

So wie wir im Supermarkt Äpfel aussuchen - nur die makellosen - so beurteilen wir auch Menschen: Die Hilfsbedürftigen, Schwachen, Arbeitslosen, Harz IV-Empfänger, psychisch Kranken, Behinderten werden von vielen verachtet.

Gott hat ein ganz anderes Urteil als wir.

Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ist zum Eckstein geworden. ER stellt sich genau auf die Seite derer, die als "verwerflich" gelten - und wir sollen auch dort stehen.

Die Liebe ist der Eckstein. 
Wer sie verwirft, dessen Lebenshaus stürzt ein.

2. Sei dir nicht so sicher, wie Gott ist.
Die Passionszeit, in der wir uns befinden, mutet uns viel zu: Ein Gott, der sich in einem Menschen offenbart, ein Gott, der leidet, der angespuckt wird, qualvoll stirbt…
Ist der allmächtige Gott so?

Ist das der Eckstein, auf den wir unser Leben bauen wollen. 
- Manchmal stehen wir kurz davor diesen Stein zu verwerfen.
Ein Gott, der eine solche Eselsgeduld hat und immer noch einmal einen Boten zu diesen unmöglichen Knechten sendet. Und dann, anstatt Soldaten zu senden, die dem Spuk ein Ende machen, sendet er seinen Sohn. Ein Gott, der so vor Liebe blind ist, ist das mein Gott? Ist das der Eckstein, auf den ich mein Leben bauen will? 
- Wirf den Stein nicht vorschnell weg.
Jesus, der sein Kreuz auf sich nimmt und darunter zusammenbricht. Jesus, der uns auffordert, bereit zu sein, Opfer zu bringen, uns selbst aufzuopfern für andere.

Ist das der Eckstein, auf den wir unser Leben bauen wollen? 
- Verwirf den Eckstein nicht, auch wenn er noch so kantig ist.
Sei dir nicht so sicher, wie Gott ist.
Hüte dich vor einem Archivglauben, der nicht mehr offen ist für den lebendigen Gott.

Bevor das Stadtarchiv in Köln zusammengestürzt ist, gab es offenbar allerhand Warnzeichen. Ein Kirchturm in der Nähe hat sich schon vor einiger Zeit ganz stark gesenkt, wurde immer schiefer. Im Keller des Gebäudes muss es viele Risse gegeben haben.

Durchwühle in diesen Wochen der Passionszeit ganz bewusst den Container mit den Steinen deines Lebens und such nach den Ecksteinen. Und geh in den Keller deines Lebens und schau nach den Rissen, damit nicht alles zusammenbricht.
3. Gott ist der Eckstein für uns, auf den wir unser Leben bauen können!

»Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, der ist zum Eckstein geworden.

Vom Herrn ist das geschehen und ist ein Wunder vor unsern Augen«
Amen.

